
Vorwort der Herausgeber

Die Präsentation der Erstauflage der „Verfassungsbeschwerde in Strafsachen“ im
Jahre 2011 als „Pionierleistung“ war keine Übertreibung. Bis heute gibt es keine
vergleichbare Darstellung der Materie.

Das dürfte seinen Grund nicht zuletzt in der vorzüglichen Bearbeitung eines für den
Strafjuristen üblicherweise nur schwer zu fassenden und von Verfassungsjuristen
bestenfalls am Rande behandelten Rechtsgebiets haben. Die Verfassungsbeschwer-
de in Strafsachen, ist ein – im wahrsten Sinne – außerordentlicher Rechtsbehelf.
Dieser Umstand sollte freilich den Praktiker des Strafrechts nicht von der regelmä-
ßigen Benutzung des Buches abhalten, sondern – im Gegenteil – dazu ermuntern;
denn unverändert gilt, was wir bereits im Vorwort zur Erstauflage hervorgehoben
haben: In kaum einem anderen Rechtsgebiet ist das Verfassungsrecht so gegenwär-
tig bzw. sollte es sein wie im Strafprozessrecht. Stehen doch dort wie kaum sonst
die Freiheitsrechte des Einzelnen mit den Interessen der Gemeinschaft in einem
Spannungsverhältnis, das immer wieder neu austariert sein will. Das Normengefüge
der StPO selbst ist nicht so ausgefeilt und kann es nicht sein, dass nicht der ständige
Blick auf das Verfassungsrecht selbst und auf die daraus resultierenden Anforde-
rungen an ein rechtsstaatliches Strafverfahren Not täte. Jeder Strafrechtsfall ist ein
potentieller Verfassungsrechtsfall.

Zu diesem verfassungsrechtlichen Blick verhilft die vorliegende Monographie in
hervorragender Weise. Sie reflektiert die Rechtsprechung des Bundesverfassungs-
gerichts und der Obergerichte zu allen grundrechtsrelevanten Maßnahmen und Ent-
scheidungen der Strafverfolgungsbehörden und Strafgerichte im Strafverfahren und
zeigt die verfassungsrechtlichen Maßstäbe auf. Der Band präsentiert praktisch das
gesamte strafprozessuale Instrumentarium sub specie „Karlsruhe“. Das ist insbeson-
dere für die Verteidigung von größtem Wert, weil sie damit in die Lage versetzt
wird, frühzeitig die verfassungsrechtliche Problematik eines Falles erkennen und
auf mögliche Grundrechtsverletzungen aufmerksam zu machen, was eine Voraus-
setzung für eine eventuelle spätere Verfassungsbeschwerde ist. Aber auch Richter
und Staatsanwälte sollten das Buch regelmäßig zur Hand nehmen, um ihre Ent-
scheidungen von vornherein an den Maßstäben der Verfassung auszurichten, die
vor allem vom Bundesverfassungsgericht fortlaufend konkretisiert werden.

Für die 2. Auflage haben die Verfasser, allesamt ausgewiesene Kenner der Materie,
das Werk gründlich aktualisiert und verstärkt Praxiserfordernissen Rechnung getra-
gen, insbesondere durch
) den Ausbau der Praxishinweise und Checklisten zur Zulässigkeit der Verfas-

sungsbeschwerde,
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) die Ausweitung der Darstellung der verfassungsgerichtlichen Rechtsprechung
zur Untersuchungshaft und zum Strafvollzug,

) die Bezugnahme auf das neu geschaffene Maßregelvollzugsrecht der Länder,
) das Aufzeigen neuer Rechtsprechungsentwicklungen unter anderem zur Zuläs-

sigkeit der Verfassungsbeschwerde im Rechtshilferecht („Solange III“) und zur
Anhörungsrüge und

) die Darstellung der erweiterten Prüfungskompetenzen des Bundesverfassungs-
gerichts in wichtigen Sachbereichen, zum Beispiel beim Bestimmtheitsgrund-
satz.

Wie gesagt: die Verfassungsbeschwerde Strafsachen ist ein Spezialgebiet. Aber die
Arbeit mit dem Verfassungsrecht im Strafprozess sollte tägliche Praxis sein, zu der
die Neuauflage des Buches alle Prozessbeteiligten verstärkt anregen möge.

Im April 2017
Passau Werner Beulke
Berlin Alexander Ignor

Vorwort der Herausgeber
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Geleitwort zur ersten Auflage

In den siebziger und achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts konnte ich, als
Strafrechtsprofessor bisweilen auch mit Strafverteidigung beschäftigt, mit Staunen
und Freude das Erblühen dieses Berufs miterleben. Die wenigen professionellen
Strafverteidiger, die es damals durchaus gab, waren in der Anwaltschaft eher Farb-
tupfer. Strafsachen wurden von den Anwälten, wenn irgend möglich, mit der linken
Hand erledigt, für eine professionelle Spezialisierung auf breiter Front gab es kei-
nen Grund, keine Basis und auch keine Mittel.

Das hat sich im Lauf der Zeit gründlich gewandelt. Heute versammeln sich Hunder-
te von Spezialisten der Strafverteidigung auf Tagungen und tauschen sich aus. Es
gibt eine reiche, vor allem an der Praxis der Strafverteidigung orientierte Literatur,
es gibt Zeitschriften und ein dichtes Angebot an Einführung, Vertiefung und Fort-
bildung. Strafverteidigung kann ihren Mann und ihre Frau ernähren, und sie er-
streckt sich, dank der Ausweitung des modernen Strafrechts in viele Lebensbereiche
und Institutionen, auch auf ökonomisch und politisch anspruchsvolle Lagen. Der
Fachanwalt für Strafrecht ist eine etablierte Figur.

Nach der Jahrtausendwende habe ich, als Richter des Bundesverfassungsgerichts
auch für Strafrecht und Strafprozessrecht zuständig, in guten Stunden eine schritt-
weise Annäherung von Strafrecht und Verfassungsrecht beobachten dürfen. Diese
Annäherung war die Antwort auf einen stabilen Zustand wechselseitiger Ignoranz.
Obwohl doch durch die Strukturen, Systeme und Prinzipien des Öffentlichen Rechts
einander benachbart, waren die Felder abgegrenzt und abgewandt. Es gab wenig
Strafrechtler, die sich im Verfassungsrecht auskannten, es gab kaum Verfassungs-
rechtler, die sich für Strafrecht interessiert haben.

Das konnte man nicht nur an den literarischen Zitierkartellen und an System und
Zuschnitt der jeweiligen Argumentation erkennen, sondern auch an den Verfas-
sungsbeschwerden, die das Gericht erreicht haben. Gerade Strafverteidiger, die vor
den Strafgerichten auf hohem Niveau argumentieren und sich im Strafverfahren
souverän bewegen konnten, erlagen immer wieder der Fehlvorstellung, die Verfas-
sungsbeschwerde habe die Rügen einer Rechtsverletzung, die in der Revisionsin-
stanz schon vorgetragen worden waren, nunmehr in verfassungsrechtlicher Feier-
lichkeit zu wiederholen. Diese Vorstellung ist eine Frucht der fatalen Abgrenzung
zwischen Strafrecht und Verfassungsrecht, zwischen Strafgerichten und Verfas-
sungsgerichten; ihr entgehen die Besonderheiten des Verfassungsrechts in Inhalt,
System und Argument, und sie hat nicht begriffen, dass beide, Verfassung und
Strafgesetze, den Schutz der Grundrechte und der rechtsstaatlichen Institutionen
zwar gemeinsam betreiben, aber doch jeweils nach ihrer eigenen Melodie.
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Dieses Buch über die Verfassungsbeschwerde in Strafsachen wird, so denke und
wünsche ich mir, den Prozess der Annäherung von Strafrecht und Verfassungsrecht
an einer zentralen Stelle anwaltlicher, richterlicher und wissenschaftlicher Praxis
merklich beschleunigen. Die Autoren sind in der Wolle gefärbte Strafjuristen, und
sie haben das Verfassungsrecht von der Pike auf gelernt. Sie richten ihre prakti-
schen Aufforderungen und kritischen Ermunterungen nicht nur an die Leser, die et-
was von ihnen lernen wollen, sondern durchaus auch an das Gericht, das es den Be-
schwerdeführern an vielen Stellen außerordentlich, und unnötig, schwer macht. Sie
wissen, wovon sie reden, denn sie haben über lange Zeit an der Produktion desjeni-
gen Gutes mitgewirkt, das sie hier vorstellen. Sie verarbeiten eine stupende Menge
von Informationen so, dass der Leser in ihnen nicht ertrinkt, sondern den Durch-
blick behalten kann: durch Beispiele, die Nachzeichnung zentraler Konstruktionen,
generelle Linien, historische Hintergründe, herausgehobene Hinweise für die Pra-
xis.

Ich habe mich in den letzten Jahren, wenn ich – an der anderen Seite der Theke –
über einer Verfassungsbeschwerde aus dem Strafrecht gebrütet habe, bisweilen ge-
fragt: Wann sind die Vier mit ihrem Buch denn nun endlich fertig, damit ich mit
meinen Problemen besser zurande komme?

Schön, dass sie nun fertig sind. Und gut für die Professionalisierung der Strafvertei-
diger.

Im Januar 2011
Frankfurt a.M. Winfried Hassemer

Geleitwort zur ersten Auflage
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Vorwort der Verfasser

Die hier vorgelegte zweite Auflage unseres Werks bringt die Bearbeitung auf den
Stand Januar 2017. Sie ist dem Andenken an Winfried Hassemer gewidmet, der ihr
Erscheinen leider nicht mehr erleben durfte. Wir haben ihm viel zu verdanken.

Die vier Autoren waren bemüht, die Anregungen, die die außerordentlich zahlrei-
chen und durchweg überaus freundlichen Rezensionen zur Erstauflage enthielten,
zu prüfen und dort, wo sie uns zielführend erschienen, auch umzusetzen.

Alle Autoren tragen die Verantwortung für die jeweils bearbeiteten Partien weiter-
hin allein. Anregungen und Hinweise unserer Leserinnen und Leser erbitten wir
gerne an rups@jura.uni-frankfurt.de.

Aus dem großen Kreis der Personen, die sich um das Manuskript besonders verdient
gemacht haben, ist vor allem Herr cand. iur. Julius Lantermann zu nennen, der als
Hilfskraft am Frankfurter Lehrstuhl die Fäden der Bearbeitung zusammengeführt
und dort, wo nötig, auch entwirrt hat. Zu danken ist ebenso im Sekretariat Frau Hei-
ke Brehler.

Den Herausgebern und dem Verlag danken die Verfasser erneut für ihre nie enden-
de Geduld und liebenswürdige Unterstützung.

Im Januar 2017
Frankfurt Matthias Jahn
Karlsruhe Christoph Krehl
München Markus Löffelmann
Schleswig Georg-Friedrich Güntge
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Aus dem Vorwort zur 1. Auflage

Als vor einigen Jahren die Idee und die ersten Vorarbeiten zu diesem Buch entstan-
den, waren die Verfasser noch als Wissenschaftliche Mitarbeiter im Dezernat des
damaligen Vizepräsidenten des Bundesverfassungsgerichts tätig. Mit ihren an-
schließenden beruflichen Herausforderungen sind alle vier Autoren auf verschie-
denste Weise dem Straf- und Strafprozessverfassungsrecht verbunden geblieben.
Wir hoffen, der Abstand und diese Vielfalt haben das Manuskript reifen lassen und
nochmals den Blick auf seinen Gegenstand geschärft […].

Die Verfasser haben sich bemüht, zur Erleichterung der Benutzung des Werkes in
der anwaltlichen Praxis neben den amtlichen Sammlungen BVerfGE und BVerfGK
auch – soweit vorhanden – eine Parallelfundstelle in den etablierten Praktikerzeit-
schriften StV, NStZ, NJW und StraFo anzugeben. Kammerentscheidungen, bei de-
nen sich hinter der Angabe des Aktenzeichens nicht zumindest der in Klammern ge-
setzte Hinweis auf die juris-Veröffentlichung findet, sind nicht publiziert und damit
auch über die Homepage des Gerichts nicht zugänglich […].

Aus dem großen Kreis der Personen, denen für die Hilfe bei der Vorbereitung des
Manuskripts besonderer Dank gebührt, ist in erster Linie Frau Richterin Dr. Dana
Reichart zu nennen, die als ehemalige Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Strafrecht,
Strafprozessrecht und Wirtschaftsstrafrecht in Erlangen die Last der Betreuung des
Manuskriptes souverän geschultert hat. Zu danken ist ebenso für die umsichtige Be-
treuung der Abschlussarbeiten sowie der Erstellung des Literatur- und Stichwort-
verzeichnisses den Damen und Herren Wissenschaftlichen Mitarbeitern Richterin
Jasmin Palm, Rechtsreferendar Thomas Heer und Assessor Thomas Hölzlein sowie
im Sekretariat Frau Karin Neeb, alle Erlangen.

Den Herausgebern und dem Verlag danken die Verfasser für ihre von einem nie en-
denden Optimismus getragene Geduld und herzliche Unterstützung.

Im Januar 2011
Erlangen Matthias Jahn
Karlsruhe Christoph Krehl
München Markus Löffelmann
Schleswig Georg-Friedrich Güntge
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